
Gedankensplítter zu Sokrates

-]]as sogenarurte Tugendvuissen des Sokrates wi1] letzten Endes heiBen,
daB man wissen müsse, Böses tun sei immer auch identisch mit ' sich
selbst Böses zufügen'. Dabei kam sich Sokrates sicher nicht sehr origine11
vor, da er dabei völlíg innerhalb der Tradition griechtschen Denkens

unC Fühldns steht.

Schon Homer macht zwischen eínem lrrtum, dem man zu seínem Schaden

verfállt, uncl der Schuld, die andere beleidigt und schádigt, keinen
grundsátzlichen Unterschíed. Er nennt beides Ate(,i.'-.,| ), personLfLziert
sie und macht Áte, die 'Schuld' , die zugleich Irren bed,eutet, ZV

einer Tochter des ZeLts.

lies hind_erte frei}ich Zeus nichtl s€inerseits der Ate zu verfallen.
Er }ieB sich von ihr táuschen, und dies brachte folgenschwere T.,eiden

für seinen Sohn Herakles mit sich. ]]arauf packte er sie an den Haaren
und warf sie auf díe Erde herab. síe aber kam von da an über die werke

der Menschen(

Hesiod macht nicht die Schuld, woh1 aber die Gerechtigkett( /,i4) zV

einer Tochter des Zeus, meint aber im gleichen Sinn, nur bewuBter

formulíert und schárfer ausgedrückt:

'Böses bereitet sich selbst, wer anderen Böses bereitet.
Schlímmer Rat ist dem am schlimmsten, der ihn geraten.'(Erga 265 f .)

Und Demokrit, ein Zeitgenosse d"es Sokrates, meint wie dieser, aber unab-

hángig von ihm, die Ursache der Schuld sei die Unkenntnis des Besseren.
Das Besondere an Sokrates íst demzufolge, daB er diese Problernatik des

Ethischen in den Mittelpunkt des nenkens rückt und Ím Reden wie im

Hand.eln bis zvT let,zten KonseqLlerrz geht. Unrecht hande}n verstoBe 6e8en
die Natur des Menschen, die er mit der See}e gleichset,zt, dem Inbegriff
der sittlichen Persönlichkeit /iies_l,Ue+se+e,a. Da für eine so verstandene
Seele alles auf das sittliche Hande]-n ankommt, könne, wíe es in der

'Apologie'heiBt, einem guten Menschen von eínem schlechteren kein Schaden
zugefügt werden.

Die schárfste dialektische Formulíerung des zu Ende gedachten 'Tugend-
wíssens' freilich f indet sich im lGorgiasl, wo dern Sophisten die
gewollte Paradoxíe entgegengehalten wird, lUnrecht }eiden sei besser
als Unrecht tunl.



Gedankensplitter II

Sokrates hielt nie einen lehrvortrag wíe etwa Protagoras. Y/eder verbrei-
tete er Wissen noch predigte er. Er suchte víelmehr beí sich und beim
anderen Umdenken, Rückkehr aus der unreflektierten Zerstreuurrg, Umwendung

zv sich selbst, auf die ín der eigenen Seele liegenden Gesetze.
Man könne jedenfallsr freinte €fl durch Nachdenken, Gespráche, stándige
Selbstprüfung erkerr:een }ernen, was man selbst tnn müsse, um sinrrvoll
zu leben.

Auch Sokrates nahm wie die Sophisten überkommene Gesetze und Wertordnu_:e-
gen nicht als 8e8eben hin.
Sokrates verlegte oas Wesen des Menschen in die Seele. Es ging íhm um

die Gesamtheit riei{s Seelisch-Geistigen und dessen Prágnng durch auf
Sinn ausgerichtete Ordnung, wie sie eben durch díe Pflege bestimmter
Tugenden ihren Áusdruck findet.
Tugenden bringen das geistíge lTesen des ülensóhen zum Vorschein, und zwaT
mit der Tenden'z, die Gesamtheit seines Denkers und Handelns dauernd z|J

ergreifen. Sie beziehen sich auf das geistige Verháltnis des Menschen
zo sich selbst, zum anderen, der menschlichen Gemeinschaft r.lyr.d zl7 den
Göttern, also Besonnenheit, Gerechtigkeit, Tapferkeit, Weisheít,
Frömmigkeit ...
Absolut sínd die Tu5end,en, relativ die sich für d"en einzelnen daraus
ableitenden Normen des Handelns (vel. 'Kriton' ! ).
Im Sínn der Tugend Handeln íst redht líand^eln.
Zur Tugend der Weísheit gehört das richtíge lTerten.

Da das Allgemeine in jedem steckt, mLlB es nur (induktiv) erweckt, frei_
gesetzt werden. Deduktiv sind, dann díe sích aus dem Allgemeínen erge-
benden Nofmen für das jeweilige Hand,e]_n hic et nunc.

Jeder mag sich unterlschön'etwas anderes vorste}len, aber jeder weiB,
was der andere damit meint, wenn er etwas'schön'nennt. Diese allge_
meinen, d.h. für jeden Fall und stets gültigen Kategorien des Erkennens
suchte Sokrates, vielleicht durch den Relativismus d,er Sophisten heraus-
gefordert. Jeder mag also auf seine Weise fromm oder ín verschiedenen
Situationen tapfer sein. Trotzdem muB es eínen Allgemeinbegríff der
lF'römmigkeit' , tTapf erkeit' ... geben, in dem sich alle auf ihre Weise
frommen und tapferen Handlungen treffen, aus dem sie andererseits ab-
zuleiten sind, solange sie ihren Namen 'fromm', 'tapfer' verdienen.


